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Die triumphale Heimkehr des Prasidenten Alessandri nach Chile.
Bilder von der Stidamerikareise mit dem Hugo-Stinnes-Dampfer ,Artus”.
Von Alice Schalek.

.

Seit Napoleons Riickkehr aus Elba nach Paris diirfte wohl kaum ein Land den Einzug seines

Staatsoberhauptes so glanzend gefeiert haben, wie Chile den des Herrn Alessandri.

Um dieses historische Ereignis miterleben zu kénnen, hatte ich nach wochenlanger
Durchstreifung der in Nordchile gelegenen Salpeterpampas auf den Besuch Tacnas und Aricas,
verzichtet, was der Unterstaatssekretar im Ministerium des AuRern, bei dem ich die mir zugesagten
Eintrittskarten fiir die Feierlichkeiten abholte, mit der tiberraschenden Frage quittierte: ,Ware das nicht
viel interessanter fiir Sie gewesen?“ Alessandris Einzug in Santiago mitanzusehen, war jedenfalls ein

unvergeliliches Erlebnis.

Nur zweihundert Karten fiir den Bahnhof seien ausgegeben, hiel} es, dort also wiirde ich den
Empfang unbedingt sehen kénnen; doch schon um vier Uhr flillt sich die weite Halle mit mehr als
tausend Menschen, weil hierzulande jeder Beamte unzahlige Freunde hat, denen er nichts abschlagen
kann. AuRerdem marschieren von jedem Verein und jeder Vereinigung drei Mann mit einem
goldgestickten Samtbanner auf, die ganz riickwarts in der Halle aufgestellt werden. Auf dem zweiten
Bahnsteig formieren sich Abordnungen aller Truppengattungen in Gala mit Musik, gefiihrt von fabelhaft
eleganten, ordenilbersaten Offizieren, und auf dem dritten, vor dem Geleise, auf dem der Zug einfahren
soll, versammeln sich die GroRRen des Reiches: die Regierungsmitglieder mit ihren Damen, die
Generalitat und alle Offiziere. Die Tatsache, daR jeder Leutnant durch den Kordon hieher gelassen wird,
wahrend von den Deputationen des Volkes keine einzige passieren darf, entbehrt nicht der Seltsamkeit,
bedenkt man, dal Alessandri der Armee wegen das Land verlassen hatte und nur unter der Bedingung

zuriickgekommen ist, daRB diese in sein demokratisch-ziviles Wirken nichts mehr dreinreden diirfe.

Volle zwei Stunden wartet man auf den Zug und mit den Schatten werden auch die Gesichter
der Photographen und Kinooperateure immer langer, aber erst, nachdem die untergehende Sonne ihre
rotglihende Strahlen durch die Lécher des Bahnhofdaches geworfen hat, rasseln die dem Prasidenten
vorausfliegenden Doppeldecker heran. Donnernd fahren sie bis knapp an die Halle und dann dicht tGber
das Dach hinweg, ein bedngstigend groRartiges Wagestlick. Die Zlige kommen hier quer (iber dem

Bahnhofsplatz in die nach vorn offene Halle und wahrend der des Prasidenten durch die Menge fahrt,



springen auf die Dacher seiner Wagen Hunderte von Mannern, die dann in der Halle wieder absteigen
und eine beispiellose Unordnung verursachen. Dazu kommt, dal? die chilenischen Lokomotivfiihrer die
sonderbare Gepflogenheit haben, mit ihrer Maschine dort stehen zu bleiben, wo sie wartende
Passagiere sehen, die dann mit ihrem Gepack ganz weit nach hinten zu den Personenwagen rennen
mussen, und der Flihrer des Prasidentenzuges geht auch diesmal nicht von seiner Gewohnheit ab. Er
halt mit der Lokomotive dicht bei den wartenden Personlichkeiten, wahrend Allesandri im letzten,

achten Wagen im Nu von einer dichten Menge von Eindringlingen umkreist wird.

Wahrend alle Flugzeuge wieder herbeigerasselt kommen, alle Musikkapellen spielen, von
drauflen Hunderttausende, die auf den StralRen, Balkons, Telegraphenstangen, Dachern und
Brunnenfiguren stehen, aus voller Lungenkraft losbriillen, schleifen ein paar handfeste Soldaten
Alessandri ins Bahnhofgebaude; Frau Alessandri aber fallt in Ohnmacht. Die Leute vom Militarkordon
kreischen Warnungen, Frauen jammern, Kinder weinen und in dem Tohuwabohu ist natlirlich von einem
Empfang keine Rede. Alessandri bekommt den teppichbelegten, mit papierréschenbesteckten Tannen
geschmiickten Festausgang, den acht Grenadiere stundenlang bewacht hatten, gar nicht zu Gesicht, und
was noch schlimmer ist, die Volksbeauftragten sehen von ihm ebenfalls nicht das mindeste. Durch ein
Nottlirchen bringt man ihn ich seinen Galawagen, den Hunderte von Berittene umgeben — diesen Schutz
hat man doch fir nétig gehalten — so dal8 ich, die ich tagelange mich um die Eintrittskarten bemiht
hatte, Gberhaupt nichts von ihm erblicken kann. Und doch ist der Augenblick, da der Festzug mit den
wehenden Fahnchen der Ulanen in die Ehrenpforte einschwenkt, die auf dem riesigen Platze Kopf am
Kopf gepreRte Menge in Jubelgeschrei rast, die Flieger unmittelbar Gber ihr die tollkiihnsten Sturzfliige
vollfiihren, die Kanonenschiisse dréhnen und samtliche Glocken lduten, von ungeheurer Eindruckskraft.
So viel Larm auf einmal haben meine Ohren noch nie vernommen; dieses UbermaR reift mit,

erschittert, iberwaltigt jeden, der es miterlebt.

Nun, da sich alle Reihen aufldsen, zeigt es sich, daB das Volk selbst viel hoflicher und
riicksichtsvoller ist. Das chilenische Volk insbesondere ist von einer angebornen Galanterie, die sich auch
im Trubel nicht verleugnet, so dal ich unangefochten zu meinem Auto gelange, in dem ich dem Zuge
folgen kann. Die Einladungskarte zum Empfang im Hause des Pradsidenten, den sonderbarerweise nicht
Santiago ihm, sondern den er Santiago gibt, gestattet mir, durch das Spalier dem Zuge voraus zur
Moneda, dem Regierungsgebaude, zu fahren, wo ich endlich Alessandri beim Aussteigen zu sehen
bekomme. Mit meiner Einladung diirfte ich nun dem Strom der Gaste in seine Wohnung folgen, aber ich

bleibe vor der Moneda stehen und warte auf die Rede vom Balkon aus, die auch bald darauf beginnt —



denn das dicht gedrangt den Regierungsplatz fiillende Publikum verlangt briillend seine Circenses,

verlangt, dal sein jubelnd eingeholter Prasident zu ihm spreche.

Ich habe schon viel von Alessandris Rednergabe gehort, aber alle Schilderungen sind nichts
gegen die Wirklichkeit. Alessandri, dessen kleine, gedrungene, mit dem breiten, etwas runden Riicken
untersetzt wirkende Gestalt im ersten Augenblick erniichtert, dessen rote Nase und alltaglicher Mund
nicht einmal durch interessante Augen wettgemacht werden, gleicht nun, da sich sein tGbergroRer Kopf
von dem beleuchteten Hintergrund des Zimmers abhebt, pl6tzlich einer Monumentalfigur. Seine ersten
Worte kommen aus rauher, Gberangestrengter Kehle, aber die Stimme |6st sich nach einem Schluck
Wasser, und nun beginnt eine Deklamation, deren gewaltiges Pathos an Kainz oder an die junge Duse
mahnt. Jedes Wort erscheint fast leuchtend sichtbar, so farbig ist es untermalt, denn Alessandri
beherrscht die so seltene, richtige Gewichtsverteilung nicht nur der einzelnen Satzglieder, sondern
innerhalb des Wortes die der einzelnen Vokale. Jede Phrase hebt sich von leisem, fast wehmtigem
Anfang liber eine nervenaufpeitschende Steigerung zu hinreifendem Ausklang, bildet ein meisterhaft
abgetontes, musikalisches Werk, das gleichzeitig dem Ohr schmeichelt und die Leidenschaften
entfesselt. In tobender, aber disziplinierter Begeisterung bildet die Menge seinen Chor, der ohne Probe
fehlerlos einsetzt und immer wieder in Totenstille verklingt: kein Laut ist wahrend seiner Rede auf dem
weiten, menschenerfillten Platze zu horen, so daR man ihn bis in den letzten Winkel versteht. Ich aber,
die ich unmittelbar unter dem Balkon stehe, kann jeder kleinsten kiinstlerischen Nuance folgen. In
Siidamerika, wo ich bisher in einem halben Jahre keine einzige kiinstlerische Leistung genossen habe, ist
dieses rhetorische Meisterstiick mein erstes weihevolles Erlebnis. ,Ich liebe dich, mein Volk — dir
unterwerfe ich mich, dein Schicksal zu erheben, opfere ich mich. Denn der Opfer groRtes war es fiir
mich, zurtickzukehren; aus Liebe zu dir, mein Volk, brachte ich es und will nun unser Land zu einem
neuen Chile wandeln, zu einem freien, reichen, fruchtbaren gliickseligen Chile — aber nur mit deiner
Hilfe, mein Volk, kann ich es vollbringen. Gott hat sieben Tage gebraucht, um die Welt zu schaffen, also
kann auch ich nicht in vierundzwanzig Stunden alles erneuern und ich kann es tiberhaupt nie, wenn du,
mein Volk, nicht an meiner Seite bleibst. Wendest du dich von mir, dann wende ich meinem Vaterlande
fur immer den Ricken, denn nicht Diktator will ich sein. Aber auch nicht der Sklave einer erstarrten
Verfassung. Deshalb wollen wir, so heilig uns die Aufrechterhaltung der VerfassungsmaRigkeit scheint,
dennoch die Revolution segnen, weil sie das Veraltete an den Satzungen aufgedeckt und ihre
Modernisierung herangeriickt hat. Nicht wie der franzésische Sonnenkdnig: ,,Der Staat bin ich!“, will ich

sagen, sondern in neuer revolutionsgeborner Demokratie: , Der Staat sind wir!“



Bei der Frage: , Gehst du, mein Volk, neben mir?“ schallt es tausendstimmig zurtick: ,,Como no!“
—das Lieblingswort des Chilenen, der ja immer zustimmend antwortet, auch wenn es sein Wort nicht
halten kann. Dieses “Natiirlich!”“ schmeichelt sich so ins Ohr, da8 auch die Deutschen es nach wenigen
Jahren des Hierseins gebrauchen, so dald man eigentlich die Charakterstarken unter ihnen daran
erkennen mag, dald sie ihr Deutsch davon frei halten. Hier, von der Masse geschrieen, wirkt das ,,Como
no!“ gewissermaRen patriarchalisch, in der groRBartigen Gemitlichkeit der Zwiesprache zwischen dem

briderlichen Fiihrer und dem briderlichen Volk.

Lange, lange spricht er, (iber fast alles, was sich ereignet hat, und wahrend der schier endlosen
Rede ist es, als atme die Menge kaum. Auch ich spiire nichts von Midigkeit oder Abspannung, auch ich
verstehe jedes Wort, so mangelhaft meine Kenntnisse des Spanischen noch sind. Und alles, alles glauben
wir da unten dem Manne da oben in dem magischen Banne dieser machtvollen Deklamation. SchlieBlich
ein klingendes, fast geschluchztes Lebewohl, Alessandri breitet die Arme aus, umarmt sozusagen die
ganze Stadt. Und dann erdréhnt der Boden unter dem Jubelgeschrei und Gestampfe, das ihm fiir seine

Meisterleistung dankt.

Dieser Genul wird wohl flrs erste das einzige Wirkliche sein, was ,,das Volk” von Alessandri
haben diirste, denn der arme, halb verhungerte, zerlumpte Arbeitsmann, der da neben mir den
prachtvollen Wortkaskaden gelauscht, geht nun in sein jammerliches Heim, das so erbarmlich, so
primitiv wohl kaum sonst irgendwo eines weilhautigen Mannes Haus ist, wahrend oben, im Palaste
seines briderlichen Freundes Alessandri, den aristokratischen Kreisen Santiagos ein glanzendes Biifett
bereitet ist. Da ich nach der Rede Alessandris hinaufkomme, hére ich Gbrigens, dal’ hier in der Wohnung
ebenso wie auf dem Bahnhofe das vorbereitete Zeremoniell Giber den Haufen geworfen worden war,
weil die heraufstromende Menge das wartende diplomatische Korps in die Ecke des Salons gedriickt
hatte, so daR weder einer der Gesandten Alessandri begriiRen noch die abtretende Regierung ihm das
Dekret Gbergeben konnte. Man hatte sich gegenseitig halbtotgequetscht und die arme Frau Alessandri

blieb mit ihren Koffern unten an der Treppe sitzen, weil sie nicht in ihre Wohnung hinein konnte....

In einem a la Daumont mit sechs Rappen bespannten Wagen fahrt Alessandri durch die Reihen
der aufgestellten Truppen und nun beginnt die iberaus groRartige Defilierung. Das chilenische Heer hat
seine Ausbildung von deutschen Offizieren erhalten und hort noch jetzt auf die Kommandoworte ,Halt”

und ,Marsch!“.



Noch liberraschender wirkt der echt preuBische Stechschritt — nennt man doch Chile tiberhaupt
das preulische Stidamerika — der vielverspottete Parademarsch, bei dem die chilenische Infanterie die
Knie mit aller Verve ,durchdriickt” wie nur je ein preufSischer Grenadier. Aber diese Armee mit ihren
tadellosen Uniformen, ihrer fabelhaften Prazision, ihren Dutzenden von Musikkapellen, die freilich nicht
immer richtig spielen (die der Jager 1aRt den Radetzkymarsch erklingen), diese Infanteriemassen,
Marinetruppen, Kadettenreihen unterm weiRen Helmbusch, diese flott berittene Artillerie mit ihren
Fahrkanonen. Tanks und dem [-]Jram, diese glanzvolle Kavallerie, die, Pferd an Pferd geschmiegt, in
haargenau eingehaltener Linie in rasendem Galopp voriiberbraust, wahrend die hochgewachsenen
Offiziere mit ihrem Sabel die Ehrenbezeigung leisten, ist unleugbar tGberraschend, auch wenn man nicht
in Rechnung zieht, dal sie ein kaum vier Millionen zahlendes Volk im duRersten Winkel der Welt
aufgestellt hat. Und fast unglaublich wirkt diese monarchische Vorfiihrung im Kontrast zu der
Erscheinung Alessandris, zu dessen Ehren sie sich abspielt und der zwischen dem Admiral und dem
Kriegsminister im schwarzen Rock und Zylinderhut ruhig dasteht — ein moderner Napoleon, dessen

augenblickliche Empfindungen mir das interessanteste Rétsel sind.

Durch die ganze beflaggte Stadt ziehen die Truppen heim, mit ihrem klingenden Spiele (iberall
die hiibschen Chileninnen aus ebenerdige Fenster oder vors Tor lockend, liberall stockt der Verkehr und
ganz Santiago scheint auf den Kopf gestellt. Es gibt heute hier keinen Einwohner, dem es nicht

eindrucksvoll vor Augen gefiihrt worden wére, dal’ sein Prasident Alessandri wieder zurlickgekehrt ist.

(Weitere Artikel folgen.)



Die trinmphale Heimlehe ded Prafidenten
Aleffandri nady Ehile.

Bilder von der Siidamerihareife mit dem
Hugo-StinnesdaDampfer LU Tt us’.

Bon Hilice Shaleh.

L

Seit Napoleons Nithbehr aus Elba nad) Parid bdiirfte
wofl hawm ein Sand den Eingug jeines Staatdoberhauptes
fo gldngend gefeiert Baben, wie Ehile ben bed Derrn
Aleffoudei,

Um ‘biizé hiftorifde Greignid miterleben ju Binnen,
Batte i) nady wodpenlanger Du c’i%tem‘funq “ber in RNordile
aelegenent’ Salpeterpampas auf den Bejud) Tacnasd und Aricas,
versiditet, a8 der Unterftaat8jehretar m Minijterivm bes
eufern, bei bem idy bie mir 31&«:{{191&1 Giutrittakarten filr de
Feterlichhciten abbolie, wit der iiberrajchenden ‘%mge quittierte :
“$Bire bas nidyt viel imtereffonter fiix Sie gewefen 2
Alefjandrié Gingug in Santiago mitanzujehen, war jeden:
falt3 ein unvergeliched Erlebma.

Rue poeihundert Rarten fitr den Babhnhof fjeien aus-
eben, BieR ea, dort alfo wiide id) ben Empjang unbedingt
Fien Gonuen s bod fdon wm vier Uge {0k i die el
e mit mefhr ald taujend ?:Ren%cben, weil biergulande jeber
eamte unydfhiige Freunbe hat, demen er nichtd abjchlagen
Rann. Auferdem marjchieren von jedem Verein und jeber
Bereinigung dret Mann mit einem goldgeftichien Samtbaruer
auj, die gams rviiduwdrtd n Dder Halle aujgeitellt werden.
Wuf dem zwetten Babnijteig formieren fich QII'EUtbnungen aller
Truppengattungen in Gala mit Mufik, gefithrt von fabelbajt
elegantten, ordenitberfdten Offizteren, und auf bem britten,
vor dem Geleife, auf dem Dder ;‘éug einfabren joll, r!erLammstn
fid) bie ®rofien ded Reidies, Die Regierungdmitglieder mit
thren Damen, die Genexalitdt und alle ! Eiaiere‘ Die Tatjade,
bafy jeber Qeutnant Ddurc) ben RKordbon Meber gelaffen rwird,
wahrend von den Teputationen ded Volked heine einzige
ﬁnf'@erqn barf, entbehrt nidjt dex Seltiamhett, bebenkt man, dafy
Ee};anhn der Armee wegen dad Land verlaffen hatte und nur
unter ber ‘Eehingun%glﬁltrﬁdige&nmmen ijt, da Ddiefe in fjein
bemokratifch-ziviled Lirken nidhté mehr dreinveden Ddiirfe.

Bolle jwei Stunben twartet man anf den HBug und mt
pen Sdhatten werden auc) die Gefichter der Photographer
und Rinooperatenre immer ldnger, aber erft, nadydem die
untergehende Sonue ihre votglithenden Straflen durd) bie
Qbcher  bed Bahuhofoadie3 geworfen bat, raffeln die bem
Préifidenten vorausfliegenden Doppeldecher heran. Domncrnd
fafen fie bid hnapp an bie Halle und dann didyt iiber bad
Dady hinweg, ein bedngjtigend ﬂu{&fﬂiqeg Wageitiih. Die
Riige Rommen hier quer iiber dem Bafhnhofaplap in die nady
porn offene Halle und wdhrend ber besd Prdfidenten
burdy die IMemge fdbhrt, iprmgen auf bie Didyer

fewner Wagen Hunderte bon Mannern, die dann in der Halle

mighér‘_ abfteigen und eine betfpiclloje Unordnung ber
urfacien. Dazu kommt, daf die dyilentfdjer Lohomotivfiihrer
b fonberbare Gepflogenbeit haben, muit ihrer Mafdyine dort
ftefen 3u bleiben, wo jte wartende Paffagiere fehen, bie dann
mit ihrem Gepddk gang weit nad) Hinten zu den PBerfonen:
wagen rennen miiffen, und der Fiihrer Des %‘Eﬁﬁbﬂltﬂ’lﬁﬁgﬂg
geht audy breamal nid)t von feiner Gerobnrbeit ab. Cr halt
mit Der Sokomotive Ddicht bet dew wartenben Perfonlich-
Reiten, wédhrend Aleflandri im lepten, aditen Wagen tm Nu
pon einer Didhten Menge von Eindringlingen umbreift wird.

~ Wabhrend alle  Fluagsenge wieber = herbeigerafjelt
kommen, alle Mufikkapellen fpiclen, vou drauBen Hundert:
taufende, bdic auf bden  Strapen, Balkong, Telegraphen-
ftangen, Didjern und Brunnenfiguren jtehen, aud voller
Qumaenkraft Iogbriillen,  jdhletfen ein  paar hanbfejte
Eolbaten Alefjandri. ing Valhnbofgebdude ; Frau ‘E’I_l;l[‘imibri
aber falt tn Ofnmadit. Die Leute vom Militdrkordon
kreijhen Warnungen, Frauen jammern, Kindber weinen und
in bem ‘Iu%uwubo%u tit natiivhich von einem Empfang heine
Rebe. Aleflandri behommt Den teppidibeleaten, mit papier-
tdadchenbejteciten Tanren  gefdimiichten Feftausgang, bden
adyt Ghrenabiere ftundenlang bewacht hatten, gar nidht zu
Gefidt, und wasd noch) Jffimmer ijt, die Volhsbeauftragten
febert von. ihm chenfall3 nicht dag mindejie. Durd) ein Not-
tﬁr’ﬂen bringt man ihn in feinen (alawagen, Dden
Hunderte von Berittene umgeben — diejen Sy hat man
boch filr qﬁtl% gehalten — o Dafy id), Die iy tngelange
mid) um die Eintrittshavten bemitht batte, iiberhaupt wichis
pon ihm erblichen Ramu. 1Undb dody 1t ber Augenblick.
ba ter Feftug mit den wehenden Fahudhen der Ulanen in
bie Ehrenpjorte einjdwenkt, die auf dem rtiejigen Blage
RKopi an Nopf aeprepte Menge n Jubelgejdyret rajt, Ddie

Flieger unmittelbar fiber ihr bie tollkiihniten Sturafliige
pollfithren, bdie SKanonenjdiifje -dDrdhnen und [ﬁmt[ia%c
Glocen [duten, von ungeheurer Einbrudistvaft. o viel
Qarm auf einmal haben metne Ohren nod) nie vernommen ;
diefed Ucbermafy reifit mit, erfdjiittert, iibermwdltigt jeden,
un, ba fid) alle Reiben aufldfen, zeigt ed fid), daf bad
Lolh felbft viel I;?ﬁ’t&)ét ung'etﬁdt'ﬁd}tﬁhu E'I:g:.‘f . i‘g?djﬂe?ﬂirﬁe
Bolk inzbefondere ift von einer -angebornen Galanterie, bie
fidh auch im Trubel nicht verleugnet, jo dap id) unangefochten
s meinem uto gelange, in bem id) dem Juge folgen
hann. Die Ginladunggharte sum Empiang im Hauje ded
Prifidenten, Den jondeérbarerveife . nidit Santiago ihm,
jondern ben cv Santiage’ gibt, gejtattet mir, durd) dag Spalier
bem’ Buge voraud ym Moneda, dem -Regierungdaebdide, 3u
fahren, wo id) enblich Wlefjandei “berm Ausitergen au
iehen behomute. Mit meiner Ginlabung biirfie ich nun dem
Strom bder Gifjte in feine Wobhnung folgen, aber idy bleibe
por ber Moneda fteben imd warte ‘auf die Hede vom Balkon
au, die aud) bald darauf beginnt — benn bad didyt gebrdngt
den Megierungdplap flillende Publihum verlangt britflend
jeine’ Cireenses, -vetlangt, daR fein jubelnd cingeBolter
Rrdfivent su thm fpredpe. '
S habe fdjon viel von Aleffandris Rebuergabe gehort,
aber alle Sdilbenngen find mich)is gegen die Wirkhichkeit.
Aleflandri, deffen Rleine; gebrungene,: mit dem breiten, etwa
runden Riicken unterfetst mirhenbe Meftalt im erften Augen:
Blick erniichtert, defjen tote Naje und alltdglider Mund mdi
cinmal  buvc)  inferefjante  ugen  wettgemadyt yperdeit,
aleicht m, Da fjidh fein  idbexgroper Stopi bvom Demt bes
leuchteten Hintergrund bes Simmers abhebt, ploplid) einer
Monumentalfigur. Seine erjten Worte Rommien aud rauder,

iiﬁeranggft_ﬁter Kehle, aber die Stimme [Bjt fid) nad
einent Sy | J '

CHL Ao, 15 Eﬁf.._.iﬁ:@,nun begiunt eine Teklamation,
beren - gewalbiges” 4athod “art  Rainy oder an Ddie junge
Dufe  mabnt.  Jebed  Wort cridheint faft leuditend ficht-
Dar, fo farbig ijt e8 untermalt, bdenn Alefjander  bes
herrid)t Die fo feltene, riditige Gewidhtsverteilung nidht nue
ber eingelnen Sabiglieder, fonbern innerhalb dex Worted bie ber
eingelnen Lokale. Jede Phraje hebt fich) von leifem, faft weh-
mrittigem Anfang itber eme nervenaufpeitidende Steigerung
s huncifendem Ausklang, bildet ein meijterhajt abgetontes,
mufifialijche Werk, bas gleichpeitig bem Ohr jchmeicelt und
die Eﬂhenfd}nltcn entfeffelt. Jn todenbder, aber difsiplinierter
Begeifterung bilbet die Menge feinen Choe, der ohne Probe
LE[]‘.IEL‘[&% einjept und immer wieder in Totenftille verklingt :
ein Laut it wihrend feiner Nebe auf dem mweiten,
menjchenerfitllien Plage ju hoven, fo daf man ihn big in
bent [epten Winkel verfteht. Jh aber, die id) unmittelbar
unter dem Balkon ftehe, kann jeber Rleinjten Riinftleriichen
Ruance folgen. In Siidamerika, wo ich bigher in einem Galben
%_a?re ficine eingige Ritnjtlerijhe Leijtung genofjen Gabe, it
biefed thetorifie Metfterjtitk  mein  exfted  weibevoll =
-@rlebnie. ,,3Jd) liebe Ddid), mein BVolk — bir unter
werfe ich mid), Dein Sejickjal au erbeben; opfere it
mich. Denn  Dder Dpfer qropted mwar e3 fite nuich, pe
athehren ; aud Liebe ju dir, mein Volk, bradpte id) e3 un”
wifl mm unjer Sand u einem neuen Ghile waubdeln, 3u
einem freien, veichen, fruchtbaten, alfichjelinen @hife — aber
rur it deiner lgi[fe_ mein Bolk, Gann i) es vollbringen
®ott bat ficben Tage gebrawct, wum Die Welt au fdwafien,
alfo hann aud id) mdyt in vierunbymwansig Shumbden alleg
erneert 1nd idh) hann ed idberfaupt nte, wenn du, mein
Bolk, nidht an meiner Seite bleibft. Wenbeft du didy vor
mir, bann wende idy meinem Vaterlande fitr immer den
Ritchen, denn nicyt Diktator will ic) fein. Aber aud) nidht
ber Shiave einer exjtarvten Berfaffung. Tedhalb wollen wir,
io Beilig und die Aufrechterbaltung der Berfafjum amdpig-
Beit jcheint, bennod) bie Fevolution fegnen, weil fie Dag
Neraltete an dxn Sabungen aufgededkt wnd thre Moberm-
Tierung ferangeriidit fat. Nicht wie ber frangdiijche Sonnen-
Eonig : ,Der Staat bin 1!, mill idy fagen, jondern n
newer  revolutionggeborner  Demohratie:  ,Der  Stoat
find it _

Bei ber Frage: ,«.bit du, mein BVolk, neben miv
fGallt e taujenditimmig uviid : ,Come no!® — bas
Qicblingwort peg Ehilenen, der ja tmmer suftimmend ant-
yoortet, auch wenn er fen Wort nicht balten kann. Diejes
Matiiclich 1" jdymeidyelt fich fo in3 Dhr, baR aund) Die
Deutidhen ¢3 nad) wenigen Jahren deg Hrerjeins gebrauchen,
fo DaB man eigentlic bic Charahterjtarhen wunter thnen
baran echennen mag, dafy jie ihr Deutjd) davon jret halten.
Sier, von der Majfe gejdjricen, wikt das ,.Come mo!"
gowitfermedsen patriarchaliich, in ber aroBartien Gemiit i-hheit
her Buwiciprache yvijden dem britderlichen Fithrer und. bem
Dpritdexlichen Lolk.

Qange, lange fpridht er, fiber fajt alleg, wwas jich
er;ignet Bat, und wdlhrend der jehicr endlojen Hebe 1it e,
als atme die Menge Raum. 2y 1) ipitre mdhis von
Mid ghett oder Abjpammung, anch id verjtehe jebes Wort,
E! mangelfajt weine Kenntnifje ded Epanijdyen nody find.

nd alfes, alles glaiben wir da unten dem Manne da oden
Semt maaiidien Wanne dicfer machtvollen Deklamation, Edfiefs-
lifh cin Rlngendes, fajt pejchlndmied S?r'fjmm[ﬂ, leryandet rettes
bie Ayme aud, wmavnt jogifagen die gange Stadt. 1o

bannt exdedhnt der Boden unter Dem Jubelgefdhret und Geftambye,
bag ihm fiir feine Meifterleiftung Dankt.

Dicfer Genup wird wobl fiixg erfte dad einyige
Rirklie fein, wad ,bas Volk” von Aleffandri Haben
bitrjte, Denm bder arme, Dalb verhungerte, zerlumpte
Arbeitsmanit, Dder ba neben mir ben prachtoollen Worl-
kagkaben ge{a-uirrgt, geht mum in fein jdmmerlides Deim,
bag jo erbdrmiid), fo primitiv yoohl kaum fonit irgendwo
eined weifhdutigen Manned Haus ift, wdhrend oben, tm
Ralajte jeines briiderlidjen Freunded Aleffandri, ben arijto-
Rratijden Sreijen Santiagod ein gldnzended Biifett beveutet
tjt. Da id) nad) dr Rebe lefjandrid hinaufhomme, bbre
iy iibrigen, daf Hicr in der Wohnung ebenjo wie auj dem
Bahnhofe dag vorbereitete Jeremoniell iiber den ﬁuu&n qes
wotfen toorben war, weil bie Beraufjtromende FMenge das
mwattende diplomatijde Korps in die Cche bed Salons ge-
britcht batte, fo Daf voeber einer ber Gejandien Wlefjandut
beqritien noc) bie abiretende Regierumg ihm Ddad Dekret
iibergeben honnte. Man atte fidy gegenfeitig hatbtot-
aequetfcht und dic arme Frauw Alefjandn blieb mit thren
Roffern unten an der Treppe figen, weil fie nidt in ihre
Wohnung Hinein homnte, . . .

S einem a la Taumont mit feh3 Rappen befpannten
Wagen fahrt Aleffandrr durd) de Nethen Dder aujgejtellten
Fruppen und mm Deginnt Die itberaus aroRartige Defi=
lierung. Dag dhilenifhe Heer bat feine AMitdbifdbung von
deutichien Offigieren exbalten wnd bort nod) jebt au bie

Sommanboworte ,,Halt’ und SMarid 1°.

Nody iiberrajdhender wivkt der echt preniijdhe Sted-
icyriit — nennt man bod) Chile iberhaupt bas preufitidie

Giibametiha — ber vielverfpottete Pavabemarjdh, bet bdent
bie dyilentfche JInfanterie bie fnie mit aller Rerve , durcyy
briicat” wie nur je ein preupifher Grenadicr. Aber diefe
Hrmee mit ihren tadellofen Uniformen, ihrer fabelbaften
Prdsifion, ihren Dupenden von Mufikkapelen, die freilid
nicht tmmer ridhtiq fEteIen (bie ber Jdaqer (Bt den Nabeshy-
mar{d) erklingen), Diefe Qnfanteriemaifen, Marinetrubpen,
fabettenreiben unterm m-eiPen Helmbufd, diefe flott berittene
Attillerie mit thren Fahrkanonen, Fanks nnd dem yow,
bicfe glangvolle Ravallerie, die, Pferd an Prerd gejdmieqt,
in Baavgenan eingehaltener Linie in  rafendem Galopp
Dﬂriiﬁgrﬁmu{t, wibhrend bdie hodygewadyicnen Offiziere mit
ilyrem Sébel die Ehrenbeseiqung leiften, ift unfengbar itber-
tafdhend, aud) wenn man nidt in Rednung ieht. dai fie
cin kaum vier Millionen zdhlendbed Volk im duferiten
Winkel per Welt aufgeftellt hat. Unb faft unglaublich mwirki
biefe monarchifche Vorfithrung im SKontrajt au per Cr:
fdheinung Alefjandris, zu deffen Ehren fie jtd) abiprelt und
per awifchen bem Ubmiral umd bem: RKrieqdmuimijter int
idwarsen Mok undb Jnlinberhut rubig Dajteht — cm
moberner Mapoleon, deffen  augenblidilie Cmpjindungen
mir dad inteveffantefte Matfel find.

Durd) bie gange beflaggte Stadt zichen bie Trupper
Eeim, mit ihrem Blingenden ©piele itberall bie I}ﬁbjcf}en
Shileninnen and chenerdiqe Venfter oder vora For fnfemd,
iiberall ftodit ber Berkehr und ganz Santtago jdeint auf ben
Kopf qeftellt. €3 gibt heute her heinen Eimwolner, bem ed
nicht einbrudisvoll vor Augen gefiihrt worben idve, daf
fein Préfident Alefjandri roieder juriidgehehret ift.

(Meiteve Artifel folgen)

E



	Die Triumphale Heimkehr des Präsidenten Allesandri nach Chile
	BYU ScholarsArchive Citation

	SchaTriu19250616
	SchaTriu19250616

